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Lernen, sich selbst zu 
durchschauen 
Ein Therapeut unterstützt Missbrauchstäter, die ihr Verhalten 
ändern wollen. Eine Hotline vermittelt Ansprechpartner 

VOll Barbara Brüllillg 

Sexuelle Gewalt an Kindern steht seit 
Begmn dieses Jahres im Mittelpunkt 
der gesellschaftlichen Debatte. Im­

mer neue Enthüllungen über Kindesmiss­
brauch durch katholische Priester und Re­
formpädagogen haben das ganze Ausmaß 
der Verbrechen und die lebenslangen Fol­
gen fur die Opfer erschreckend deutlich 
gemacht. Noch immer geschehen die meis­
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ten sexuellen Übergriffe an Kindern im 
häuslichen Umfeld. 11 319 Fälle von sexu­
ellem Missbrauch verzeichnete das Bun­
deskriminalamt für das Jahr 2009. Die Dun­
kelziffer dürfte weit höher liegen. Doch was 
geschieht mit den Tätern? Lässt sICh sexu­
elle Gewalt durch psychologische Arbeit 
mit Missbrauchenden verhmdern? 

Seit dem Jahr 2005 gibt es euline, eine te­
lefonische Hotline zur Prävenoon von Ge­
walt. Gewalttäter - und dazu zählen auch 

Vergewaltiger und Missbrauchstäter - kön­
nen sich hier zunächst anonym melden. Die 
Ansprechpartner der Hotline nennen ih­
nen dann einen auf ihre Probleme speziali­
sierten Therapeuten in ihrer Nähe. Auch 
Angehörige oder unbeteiligte Beobachter, 
die einenVerdacht haben, können sich dort 
melden und Rat einholen. Euline ist von 
Deutschland, Österreich, Luxemburg und 
der Schweiz aus zu erreichen. 

Joachim Lempert. Mitbegrunder der Hot­
line, arbeitet seit über zwanzig Jahren mit 
gewalttätigen Männern. Der kritische Punkt 
sei nicht die Veränderungsbereitschaft der 
Täter, meint der Kinder- und Psychothera­
peut, sondern der Zugang zur Hilfe. Da es 
kaum Therapeuten gibt, die sich mit diesen 
Tätern beschäftigen möchten und dafür 
qualifiziert sind, sei es für Gewalttäter 
schwierig. therapeutische Hilfe zu finden. 

Lempert hat einen eigenen Ansatz für die 
Arbeit mit Missbrauchstätern entwickelt. 
In seinem Institut in Wien bietet er Fortbil­
dungen dazu an. Er berät Justizvollzugsan­
stalten. Polizeischulen und forensische Kli­
niken. auch das Bundesministerium für 
Frauen, Familien und Gesundheit. 

Nur etwa fünf Prozent der Täter seien 
tatsächlich pädophil. das heißt sexuell auf 
Kinder fixiert, erklärt Lempert. Bei den üb­
rigen sei eine »soziale Inkompetenz« die 
Ursache. Bei diesen Tätern helfe die zu­
sammen mit der Strafe verordnete Thera­
pie auf gar keinen Fall. 

»Die Antennen eines Missbrauchstäters 
sind ganz fein auf sein Gegenüber einge­
stimmt. Er weiß, was der andere hören will, 
bevor der es selbst merkt«, schlldert Lern­
pert seine Erfahrungen. Auch in einer ver­
ordneten Therapie werde ein Kinder­
schänder sich in jedem Fall einsichtig zei­
gen und dem Therapeuten erzählen, was 
dieser hören möchte. Am Ende seien dann 
alle zufrieden, nur der Täter habe sich nicht 
geändert. Was ja in dessen Augen auch gar 
nicht nötig ist: Fast jeder Täter behauptet, 
er habe nichts getan. was das Kind nicht ge­
wollt habe, erläutert Lempert. Denn zu dem 
Zeitpunkt. wo es zu der sexuellen Hand­
lung kommt, hat er sein Opfer schon so ein­
gesponnen, dass es nicht mehr klar zwi­
schen seinem Willen und dem des Täters 
unterscheiden kann. 

Ein Kinderschänder, so beschreibt es 
Lempert, sei häufig ein Mensch, der einem 
Kind nicht nur das lange gewünschte Auto 
schenkt, sondern auch noch das grüne aus­
sucht. Das, was es wirklich am allerliebsten 
haben wollte. Und er hat das gewusst, ohne 
dass es gesagt werden musste. Das Kind 
fühlt sich von ihm geliebt. mit all seinen 
Schwächen und Wünschen. Und wenn die­
ser Mensch dann auf einmal einen Schritt 
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weiter geht und es nackt streicheln möchte, 
dann spürt das Kind zwar, dass da etwas 
nicht stimmt vertraut aber dem Täter zu 
sehr, um sich noch dagegen zu wehren. 
Wenn dann die Grenze zu sexuellen Hand­
lungen wirklich überschritten ist, gibt es 
kein Zurück mehr. Bei einem Kind, dessen 
Ich ja noch in der Entwicklung ist wird so 
der eigene Wille zerstört und durch den 
Willen eines anderen ersetzt. 

»Der sogenannte Missbrauch hinterlässt 
ein ungeheures Sprachloch. Es ist ein 
Loch - das Wort Narbe wäre schon ein Eu­
phemismus -, das weder die Zeit heilen 
kann noch Prozesse«, schreibt Bodo Kirch­
hoff im Spiegel. 

Wo aber liegt die Schwäche des Täters? 
Was ist es, das da mit ihm nicht stimmt? 
Den Tätern fehle die Einfühlung in sich 
selbst erklärt der Psychologe. Ein Täter 
vermeidet jede Art von Ablehnung, indem 
er seine eigenen Wünsche gar nicht regis­
triert. Er kann nicht sagen, dass er sexuel­
len Kontakt mit jemandem haben will, dass 
er sich Nähe und Geborgenheit wünscht, 
weil die Möglichkeit, abgelehnt zu werden, 
ihm Angst macht. Und diese Angst vennei­
det er, indem er gar keine eigenenWünsche 
wahrnimmt. 

Das müssten die Täter nach Auffassung 
Lemperts lernen: eigene Wünsche zu er­
kennen. Und die Verantwortung dafür zu 
übernehmen. Die Angst vor Ablehnung 
auszuhalten: »Eine vom Gericht verordnete 
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nDie Antennen eines Missbrauchstäters 
sind ganz fein auf sein Gegenüber 
eingestellt. Er weiß, was der andere 
hören will, bevor der es selbst merktu 

Joachim Lempert, Psychotherapeut 

Therapie aber nimmt ihm die Verantwor­
tung von vornherein wieder ab.« Die Ein­
sicht in diese Struktur der Missbrauchstä­
ter - die ja im Gegensatz zu vielen anderen 
Straftätern eher überangepasst und beruf­
lich oft extrem erfolgreich sind - brachte 
Lempert schließliCh dazu, ein neues Thera­
pie-Konzept zu entwickeln. 

dieses Konzept zu verdeutli­U m 
chen, vergleicht er eine normale 
Therapiestunde mit einem Fuß­

ballspiel: Man argumentiert und diskutiert, 
und hin und wieder fällt ein Tor, kommt es 
zu einer Einsicht. Mit einem Missbrauchs­
täter habe dieses Spiel keinen Sinn, sagt 
der Tätertherapeut. Er durchschaut das 
Spiel und lässt den Therapeuten gewinnen, 
ohne zu einer echten Einsicht zu kommen. 
Am Ende haben beide verloren. 

Lempert dagegen boykottiert dieses 
Spiel, indem er die Rolle eines Kommenta­
tors einnimmt und den Täter dazu zwingt 
ihm in diese Rolle zu folgen. Ein Beispiel: 
»Ein Klient kommt herein und bemerkt die 
vielen Pflanzen in meiner Praxis. >Sie mö­
gen Pflanzen<, beginnt er das Gespräch.« 
Bei jedem anderen wäre das ein Zeichen 
von Aufmerksamkeit. Der Kinderschänder 
aber will um jeden Preis eine gute Stim­
mung erzeugen. »Und das sage ich ihm. Ich 
nehme die Rolle des Kommentators ein 
und zwinge ihn dadurch, das ebenfaUs zu 
tun. Er muss lernen, sich selbst zu durch-
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schauen.« Erst dann sei der Täter offen, um 
zu merken, was er selber denkt. Erst dann 
findet wirkliche Kommunikation statt. 

Bis dahin dauert es unterschiedlich lan­
ge. Aber es gibt einen Indikator für den Er­
folg: »Wenn der Täter die Verantwortung 
für sein Tun übernimmt. Wenn er sich ein­
gesteht, dass er der Täter ist. Dass er dem 
Kind Gewalt angetan hat. Dass er nicht das 
Opfer ist, das verführt wurde.« In diesem 
Moment kann er anfangen, sich eigene 
Wünsche einzugestehen und echte Bezie­
hungen einzugehen. 

Über den Erfolg seiner Arbeit kann Lem­
pert noch keine verlässlichen Zahlen vor­
legen. Missbrauchstäter kommen bisher 
nur vereinzelt in die Praxen von Therapeu­
ten. Eine wissenschaftliche BegleItung und 
Langzeitverfolgung des Therapieerfolgs 
steht ebenfalls aus. Lempert ist allerdings 
optimistisch: »Ein Missbrauchstäter zahlt 
einen hohen Preis für seine Vermeidungs­
strategie«, erklärt er. »Seine Rechnung lie­
ße sich vielleicht so zusammenfassen: Er 
braucht Nähe, Liebe und Geborgenheit. 
Dafür manipuliert er Kinder so lange, bis 
sie ihm das scheinbar frei",rillig geben. Aber 
das, was er bekommt, ist nur ein schlechter 
Ersatz für echte Liebe und eine echte Be­
ziehung. Deshalb braucht er sehr viel da­
von.« So erklärt Lempert, dass die Täter es 
immer wieder und mit vielen Kindern trei­
ben. »Und für diesen schlechten Ersatz 
muss er ein Doppelleben führen, muss sich 
ständig verstellen und verleugnen und sehr 
viel Zeit investieren.« Wenn dieser Kreis­
lauf durchbrachen wird, ist das eine Befrei­
ung - auch für den Täter. _ 

uEuline« ist erreichbar unter www.euline.net oder 

unter 018051439258 (Die letzten sechs Ziffern lie­

gen auf denselben Telefontasten wie die Buchsta­

ben G, E, W, A, Lund T). Fortbildungen zu Gewalt 

und Missbrauch: www.institut-Iempert.de 

Ein katholischer Bischof liest seiner Kirche die Leviten. Mit erstaunlichem 
Freimut und prophetischer Überzeugungskraft distanziert sich der 
australische Kirchenmann von der traditionellen Machtstruktur und der 
überkommenen Sexuallehre der katholischen Kirche. 

"Der Australier, als Kind selbst missbraucht, stellt in seinem Buch kritische 
Anfragen an das Verhältnis von Sexualmoral und Macht in der Kirche. Ein 
besonderes Buch zur ]esus-Nachfolge: ehrlich, zornig, prophetisch.« 
Der Sonntag. Kirchenzeitung des Bistums Limburg. 

Bitte benutzen Sie den Bestellcoupon auf Seite 52. Alle lieferbaren Buch-Titel finden Sie unter www-publik-jorum.de/shop 
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